
nurDie Bauausführung. mYvmmwmv

A. Leitungsanlagen.

n dem Abschnitte: »Beschreibung der Leitungsanlagen bis Mauer«, mußte des
Zusammenhanges wegen die eigentliche Bauführung bereits des öfteren ein-
gehend behandelt werden, weshalb an dieser Stelle nur einige Bemerkungen
zumeist allgemeinerer Natur beigefügt werden sollen.
Bei den Erweiterungsbauten der Ersten Hochquellenleitung von Kaiserbrunn

bis Kakealı: wo die Gemeinde Wien zum ersten Male umfangreiche und schwierige Bau-
arbeiten, namentlich aber verschiedenartige Quellfassungen durch das Stadtbauamt in eigener
Regie ausführen ließ, haben die mit diesen Arbeiten betraut gewesenen Bauorgane so reiche
Erfahrungen gesammelt, daß dem Stadtbauamte nicht nur die Projektierung des gesamten
Werkes übertragen, sondern auch die Ausführung eines großen Teiles der Bauten in Eigen-
regie anvertraut werden konnte. Zu diesem Zwecke wurde eine Zentralbauleitung mit
dem Sitze in Neustift bei Scheibbs bestellt, welcher die Projektsverfassung und die Leitung
der Regie- und Unternehmerbauten in der Außenstrecke von den Quellen bis Mauer bei
Wien oblag.
Anläßlich der Projektsverfassung war die ganze Leitungsstrecke in sechs Trassierungssektionen
geteilt; für die Bauausführung aber mußten die Sektionslängen verringert und im ganzen
zwölf Bausektionen, die zusammen 24 Baulose umfaßten, geschaffen werden. Diese Bau-

sektionen hatten in den Regiestrecken die Bauführung und in den Unternehmerlosen die
lokale Bauleitung nach den Direktiven der Zentralbauleitung zu besorgen, wozu sie von
letzterer die im Detail ausgearbeiteten Baupläne zugewiesen erhielten.

Der Sitz der einzelnen Bausektionen befand sich in den Ortschaften: Weichselboden, Wild-
alpe, Göstling, Gaming, Neustift bei Scheibbs, Oberndorf a. d. Melk, Kettenreith, Kilb,

Pyhra, Neulengbach, Preßbaum und Kalksburg.
Jeder Bausektion stand ein definitiver Bauamtsbeamter vor, welchem die nötigen Ingenieure
und Hilfskräfte zugeteilt waren; den Lokalbauleitern für die Unternehmerbauten stand über-

dies je ein Beamter der Stadtbuchhaltung zur Seite.
Dadie seinerzeit für die weitaus geringeren Erweiterungsbauten der Ersten Hochquellenleitung
aufgestellten Regiebaunormen, welche zufolge Beschlusses des Gemeinderatsausschusses
vom 25. November 1901 zunächst auch bei den Stollenarbeiten der Zweiten Hochquellen-
leitung sinngemäße Anwendung zu finden hatten, sich selbst bei freierer Interpretation in
vielen Punkten als unzulänglich erwiesen, hat der Gemeinderatsausschuß auf Grund eines
vom Magistrate einvernehmlich mit dem Stadtbauamte und der Stadtbuchhaltung aus-
gearbeiteten Entwurfes in der Sitzung vom 12. Oktober 1906 die »Allgemeinen Bestimmungen
für die Durchführung der Regiebauten der Zweiten Kaiser-Franz-Josef-Hochquellenleitung«

genehmigt. Bei Verfassung dieser neuenInstruktion hielt man sich natürlich an das bewährte

wi... 
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Vorbild der erwähnten Bestimmungen für die Erweiterungsbauten der Ersten Hochquellen-

leitung, mußte aber selbstverständlich die Eigenart, die enorme Größe des neuen Wasser-

leitungsbaues und seine Dringlichkeit berücksichtigen.
Aus diesen Gründen wurde die Zentralbauleitung mit bisher nicht üblich gewesenen weit-
gehenden Vollmachten ausgestattet; so wurde ihr insbesondere hinsichtlich der Beschaffung
der Materialien und Bauerfordernisse (mit Ausnahme der im Offertwege sicherzustellenden

hydraulischen Bindemittel, Rohre und maschinellen Einrichtungen), hinsichtlich der Aufnahme

und Entlohnung der Poliere, Aufseher und Arbeiter völlig freie Hand gelassen. Ebenso
waren alle Baudispositionen und Bauinstallationen dem fachlichen Ermessen der Bauleitung
anvertraut.

Zur Bestreitung der erforderlichen Auslagen wurden den Bauleitern Verläge bis zu dem
Maximalbetrage von 15.000 K in jedem einzelnen Falle überwiesen, für deren Verwahrung,
Verwendung und Verrechnung die Bauleiter persönlich verantwortlich waren.
Um der Zentralbauleitung jederzeit einen Überblick über die ökonomische Gebarung der

einzelnen Regiebausektionen zu ermöglichen, waren diese verhalten, außer den wöchentlichen

Rapporten mit Schluß jedes Quartales eine Abrechnung über die erhaltenen Geldverläge
unter Beischluß aller Rechnungen und Listen vorzulegen und überdies die Gestehungskosten

der im Rechnungsquartale bewerkstelligten Bauführungen im einzelnen nachzuweisen.

Diese Verlagsrechnungen samt Belegen wurden, nachdem sie vom technischen und bauöko-

nomischen Standpunkte überprüft waren, an die Stadtbuchhaltung zur ziffermäßigen Revision
geleitet. Die Quartalausweise über die Herstellungskosten verblieben zum Zwecke weiterer
Kalkulationen bei der Zentralbauleitung, welche vergleichsweise Gegenüberstellungen der

veranschlagten Kosten und der faktischen Erfordernisse der Einzelsektionen verfaßte und
diese Ergebnisse an alle Sektionsbauleiter hinausgab, wodurch der Wetteifer, möglichst
ökonomisch zu bauen, noch gesteigert wurde.

Auch waren periodische Besichtigungen der Regiebaustrecken vorgesehen, an welchen ein
Mitglied des Gemeinderatsausschusses, der Magistrat, die Zentralbauleitung und die Stadt-
buchhaltung teilzunehmen hatten, und wobei nicht allein die ordnungsmäßige Führung der
vorgeschriebenen Bücher, die Behandlung der Rechnungen und Listen, die Kassagebarung,
sondern auch die Art der Bauführung zu kontrollieren war.

An diesen Revisionen beteiligten sich abwechselnd die bausachverständigen Mitglieder des

Gemeinderatsausschusses Franz Gräf, Josef Grünbeck, Josef Karl Gsottbauer und Eugen

Schweigl.
Das Arbeitsverhältnis der beim Regiebaue beschäftigten Arbeiterschaft war durch eine

besondere Arbeits- und Betriebsordnung geregelt. Zur Unterbringung der Regiearbeiter

wurden zahlreiche Baracken hergestellt, welche unentgeltlich benützt werden konnten.

Gegen Krankheit waren die Arbeiter, und zwar ganz auf Kosten der Gemeinde Wien, bei

den territorialen Bezirkskrankenkassen Admont, St. Pölten und Wien versichert. Dagegen

fand eine Unfallversicherung der Regiearbeiterschaft nicht statt, indem die Gemeinde Wien

auf Grund des Gemeinderatsbeschlusses vom 23. Juli 1897 das Risiko bezüglich aller bei

unfallversicherungspflichtigen Betrieben beschäftigten Arbeiter übernommen hat und daher

zu einer Anmeldung bei der betreffenden Unfallversicherungsanstalt nicht verpflichtet ist.

Was den Gegenstand der Regiearbeiten betrifft, so unterlag es von vorneherein keinem

Zweifel, daß die mühevoll und gewissenhaft durchzuführenden Quellfassungen, welche der

Natur der Sache nach im Verlaufe der Arbeit mannigfache Dispositionsänderungen
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erheischen, in rationeller und ökonomischer Weise wohl nur in eigener Regie ausgeführt

werden können, weshalb sie von der Vergebung an Bauunternehmer von allem Anbeginne
ausgeschlossen wurden. Ebenso blieben dem Stadtbauamte, welchem im Bau von Wasser-
leitungsstollen reiche Erfahrungen zu Gebote standen, auch jene Leitungsstrecken, die
vorwiegend als Stollen verlaufen, sowie überhaupt alle Wasserscheidestollen von mehr als
ı km Länge zur Ausführung in eigener Regie vorbehalten.
Die im Laufe dieser Regiearbeiten erzielten finanziell günstigen Ergebnisse drängten dahin,
auch Kanalbauten, große Aquädukte und die schwierigen Siphonierungen unter der wasser-
reichen Salza, der Ybbs, der Erlauf, ferner die Unterdückerungen des Lechnergrabens und
des Gamingbaches und endlich alle Rohrleitungen im Quellengebiete gleichfalls in Regie
herzustellen, so daß schließlich die geschlossene Strecke von Weichselboden bis Sankt Georgen
a. d. Leys nächst Scheibbs und die im Leitungszuge bis Wien gelegenen längeren Wasser-
scheidestollen in Regie ausgeführt worden sind.
Neben zahlreichen Lehnenstollen gehören hieher folgende Wasserscheidestollen: Die
Stollen bei Wildalpe durch den Hochkogel (lang 1820 m) und durch den Röcker
(lang 2072 m), der Stollen durch die Göstlinger Alpe zwischen Salza- und Ybbsgebiet
(lang 5370 m), der Örubbergstollen zwischen Ybbs- und Erlaufgebiet (lang 3385 m),
der Hochpyhrastollen zwischen Erlauf- und Melkgebiet (lang 2307 m), die Minierung
des Umbachkogelstollens bei Kettenreith (lang 1290 m), der Rametzbergstollen zwischen
Mank- und Pielachgebiet (lang 2481 m), der Trainster Stollen zwischen dem Stößing-
und Laabenbachgebiet (lang 2250 m), die Stollen zwischen Eichgraben und Bierbach (zu-
sammen lang 2098 m), der Stollen durch den Zwickelberg bei Rekawinkel (lang 2887 m)
und der Stollen durch die Langseite zwischen Wolfsgraben und Laab im Walde (lang 1912 m).
Selbstverständlich war bei diesen ausgedehnten Arbeiten die Herstellung von bedeutenden
Hilfsanlagen erforderlich. So mußte zunächst, um den Hauptstollen im Steinbachtale bei
Göstling überhaupt in Angriff nehmen zu können, in Fortsetzung der bestehenden Straße
dortselbst eine besondere 1-4 km lange Zufahrtsstraße bis zum nördlichen Stolleneingange
mit erheblichen Kosten ausgebaut werden. Ferner mußte, um den maschinellen Bohrbetrieb
einführen zu können, bei dem sogenannten Hinterhammer am Eingange in die »Not« im
Steinbachtale nach Rekonstruktion der hier befindlichen, von ALBERT Freiherrn von
ROTHSCHILD der Gemeinde Wien für die Dauer des Wasserleitungsbaues überlassenen
Wehranlage eine elektrische Kraftzentrale geschaffen werden, von welcher aus der erzeugte
elektrische Strom von 2000 Volt Spannung mittels einer 5 km langen, dreifachen Draht-
leitung zu dem Stollenmundloche führte, woselbst er in einen solchen von 500 Volt Spannung
umgeformt wurde. Sodann gelangte er durch Leitungskabel in den Stollen und wurde nach
weiterer Ulmformung auf 200 Volt Spannung zum Betriebe der elektrischen Bohrmaschine
der Siemens & Halske A.-G. verwendet. Zwischen dem Maschinenhause und dem Stollen-
orte wurde auch eine Telephonleitung eingerichtet.
Ebenso konnte der südliche Eingang dieses Hauptstollens im sogenannten »Öschloif« erst nach
Ausbau der fondsherrschaftlichen Lassingbachtalstraße zugänglich gemacht werden, was einen

Kostenaufwand von zirka 70.000 K erforderte. Hier erfolgte der Stollenvortrieb zunächst mit
Handarbeit, sehr bald aber im Interesse der Beschleunigung des Baues auf maschinellem

Wege, zu welchem Zwecke eine eigene Sauggasgeneratoranlage zur Aufstellung gelangte.

Um den Rohr- und Materialtransport zu den hochgelegenen Siebenseequellen zu ermög-
lichen, mußte der alte, sehr steile Fahrweg vielfach verlegt und umgestaltet werden.
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Nr. 159,

Reservoir

Huüngerberg im

Bau (Aufbau der

Steinpfeiler).

Nr. 160.

Reservoir

Hungerberg im

Bau (Herstellung

des Gewölbes).



Nr. 161.

Reservoir

Hungerberg (Fas-

sade der Schieber-

kammer).

Nr. 162,

Reservoir

Hungerberg (Blick

in die gefüllte

linke

Wasserkammer).
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Aber auch sonst waren im Bereiche der ganzen Regiestrecke eine große Anzahl kleinerer
Hilfsanlagen, wie Ventilationsvorrichtungen, Fördergeleise, Stege, Magazine, Sprengmittel-

magazine u. dgl. erforderlich. Insbesondere muß hier der zahlreichen Steinbrüche gedacht
werden, in welchen in eigener Regie das Steinmaterial für die Herstellung der Aquädukte,
sonstiger Objekte und der Stollenausmauerungen gewonnen worden ist. Solche Brüche
wurden entlang der ganzen Regiestrecke eröffnet und betrieben, so z. B. im Bärnbachtale,

am Mitterberg nächst Wildalpe, in der Stanglau bei Göstling, in Lunz, Gaming, St. Anton,
nächst dem Hochpyhra bei Scheibbs, in Gartling bei Kettenreith, in Lanzendorf und Hoch-
gschaid, nächst Christofen und in Preßbaum.
Von der 170 km langen Hauptleitung sind mit Ausschluß des zwar in Regie vorgetriebenen
aber von der Bauunternehmung Leo Arnoldi ausgemauerten Umbachkogelstollens 83-2 km
in Eigenregie ausgeführt worden. Hiezu kommen noch die 81 km langen Zweigleitungen
für die Zuführung der Quellwasser aus dem Siebensee- und Schreyergebiete, so daß mehr
als die Hälfte der gesamten Leitungslänge in eigener Regie hergestellt wordenist.
Interessant ist, daß bei den Regiebauten allein 387.800 kg Dynamit verbraucht wurden und
die hiebei verwendeten Zündschnüre bei einer Gesamtlänge von 1800 km in der Luftlinie

von Wien bis Madrid reichen würden.
Der Bau der restlichen 86-8 km langen Leitungsstrecke zwischen St. Georgen und Mauer
wurde nach Baulosen im Wege öffentlicher Offertverhandlungen an Bauunternehmungen
vergeben.
In dieser Richtung mußte nun nicht nur rechtzeitig für die Ausarbeitung der ziemlich um-
fangreichen technischen Ausschreibungsbehelfe, sondern angesichts der Eigenart und Größe
des Wasserleitungsbaues auch für die entsprechende Vorbereitung der Bauvertragsgrund-
lagen vorgesorgt werden, was eingehender, langwieriger Studien bedurfte.

Ein tiefgreifender Unterschied gegenüber den sonstigen Vergebungsformen für Unternehmer-
bauten im Wiener Gemeindegebiet lag darin, daß die Offertstellung für den Wasserleitungsbau
nicht auf Grund von genauen, bereits festgesetzte Einheitspreise enthaltenden Kosten-
anschlägen gegen entsprechendes Auf- oder Abgebot erfolgen sollte, was schon wegen der
vielfach möglichen Änderungenin der Arbeitseinteilung, der Schwierigkeiten in der Beschaffung
und Zufuhr der Baumaterialien etc. weniger opportun erschien, sondern daß eigene Arbeits-

gattungen-, Arbeitsmengen- und Preislistenformulare aufgelegt wurden, in welche die Unter-
nehmerselbst die auf Grund ihrer Kalkulationen berechnetenEinheitspreise einzusetzen hatten,
ein Vorgang, der sich bei den letzten größerenstaatlichen Eisenbahnbauten sehr bewährt hatte
und dabei von vornherein eine gewisse einheitliche Form und damit eine leichtere Beurteilung
der ziemlich umfangreichen Offerte verbürgte. Die besonderen Verhältnisse des Wasser-

leitungsbaues erheischten aber auch noch in anderen Hinsichten umfassende Abänderungen
oder Ergänzungen der für Unternehmerbauten in Wien geltenden Vertragsbedingnisse. So
mußten, um nur einiges hervorzuheben, wegen der bedeutenden Höhe der zu leistenden
Vadien und Kautionen gewisse Erleichterungen hinsichtlich des Erlages statuiert, es mußten
mit Rücksicht auf die schwierigen Terrain- und Kommunikationsverhältnise in den oft
weitab vom Verkehre gelegenen Baustellen eine ganze Reihe von, den Arbeiterschutz be-
treffenden Bestimmungen aufgenommen werden; auch die Abschnitte über die Berechnung
der Baufristen, über die Schadenshaftungen bei Elementarereignissen und Fällen höherer
Gewalt, über die Rechtsfolgen einer vorzeitigen Vertragslösung, über die monatlichen Ab-
schlagszahlungen, Legung der Schlußrechnung, die Kautionserfolglassung ete. mußten eine
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neue Fassung erhalten. Daß auch in die besonderen Bedingnisse eine Fülle neuer, vor-

wiegend technischer Bestimmungen hinsichtlich der Qualität des Materials und der Art

der Arbeitsausführung Aufnahme fand, bedarf wohl keiner weiteren Hervorhebung.

Der vom Magistrate im Einvernehmen mit den beteiligten Ämtern ausgearbeitete Entwurf

der »Allgemeinen und besonderen Bedingnisse« wurde in der Sitzung des Gemeinderats-

ausschusses vom 14. März 1906 genehmigt.

Während nun die Arbeiten in der Regiestrecke bereits am 7. Dezember 1901 (Abgabe des

ersten Sprengschusses), also noch lange vor der Erteilung des Baukonsenses für das gesamte

Detailprojekt (22. Februar 1906) im Steinbachtale bei Göstling begonnen und nach Fest”

legung gewisser Kardinalpunkte der Nivellette sukzessive auf die Durchörterung aller größeren

Wasserscheidestollen und die schwierigen Quellfassungsarbeiten ausgedehnt wurden, konnte

die erste Bauausschreibung der an Unternehmer zu vergebenden Baulose am 3. April 1906,

d. i. also erst nach Erteilung des erwähnten Konsenses veranlaßt werden.
Sie betraf die Baulose 12, 13 und 14, umfassend die Aquäduktstrecke von der Grenze der
Gemeinden Scheibbsbach und St. Georgen a. d. Leys bis zum Sierninghof bei Kilb. Aus-
geschieden von der Vergebung waren die beiden Siphons über die Täler der Mank und

Melk sowie der bereits in eigener Regie vorgetriebene Stollen durch den Umbachkogelbei

Kilb. Das Baulos ı2 hatte eine Länge von 5484 m, das Baulos ı3 eine solche von 6198 m,
das Baulos 14 eine Länge von 7395 m; alle drei Baulose somit zusammen eine Länge von

19.077 m. Als Vollendungsfrist war ein ununterbrochener Zeitraum von 28 Monaten fest-

gesetzt. Auf Grund des Ergebnisses der am ı2. Mai abgehaltenen Offertverhandlung, das
noch lange, durch ein Spezialkomitee des Gemeinderatsausschusses geführte Verhandlungen

mit den in Betracht kommenden Unternehmungen notwendig machte, wurden am 13. Juni

die Baulose 12 und ı3 der Bauunternehmung F. Marinelli & L. Faccanoni und das Baulos 14
der Bauunternehmung Leo Arnoldi zugeschlagen. Letzterer wurde im folgenden Jahre
(3. Januar 1907) auch die Ausmauerung des in eigener Regie minierten, 1'290 km

langen Umbachkogelstollens samt Ausführung der beiderseits anschließenden Kanalstrecken

als Baulos 14a bei einer Gesamtlänge von 1-615 km übertragen, wobei als Vollendungs-
termin für dieses Los der 31. Dezember 1908 festgesetzt wurde.
Die nächste Ausschreibung erfolgte im Jahre 1907 und umfaßte die Baulose 16, 17, 18

und 19. Am 3. Juni wurden diese Lose in folgender Weise vergeben: Das Los 16 mit einer

Baulänge von 6298 km, umfassend die Leitungsstrecke zwischen dem ÖGrünsbach- und

Aigelsbachtale (exklusive der Siphonleitungen), der Firma Leo Arnoldi, das Los 17 mit einer
Baulänge von 7'219 km, beginnend nach der Siphonauslaufkammer am rechten Ufer des
Aigelsbachtales und endend vor der Siphoneinlaufkammer am Weinberge bei Wilhelmsburg,

an die Offerenten Dr. Rudolf Mayreder & Peter Kraus, das Los ı8 mit einer Baulänge

von 12'352 km zwischen dem rechtsseitigen Traisenufer und der Siphoneinlaufkammer bei
Fahrafeld (exklusive der zwischenliegenden Siphonleitungen) und das Baulos 19 bei einer Bau-
länge von 6'390 km, beginnend nach der Siphonkammer bei Fahrafeld und endend vor dem
Aquädukte über den Hochgschaidgraben in der Au bei Lanzendorf (gleichfalls exklusive der

zwischenliegendenSiphons), an die Offerenten Heinrich Sikora und F.Marinelli & L.Faccanoni.
Als Bautermin für jedes dieser Lose war gleichfalls ein kontinuierlicher Zeitraum von
28 Monaten bestimmt.
In demselben Jahre (27. Dezember) wurden auch nochdie Baulose 20 und 22 an den Bauunter-
nehmer Heinrich Sikora unter Festsetzung eines Bautermines von 32 Monaten übertragen.
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Das Baulos 20 beginnt nächst dem östlichen Mundloche des Trainster Stollens bei Ludmerfeld
und endet bei dem Sonnleitenstollen nächst Eichgraben; es hat exklusive der zwischen-
liegenden Siphonstrecken eine Baulänge von 9:655 km.

Das Baulos 22 beginnt am linken Ufer des Dürrwienbaches oberhalb Preßbaum und endet
vor dem Stollen durch die Langseite bei Wolfsgraben. Es hat ausschließlich der nicht zum
Lose gehörigen Siphonleitungen über die Täler von Dürrwien und Wolfsgraben eine Länge
von 7°940 km.
Die Vergebung des letzten Unternehmerloses 24 erfolgte am 25. Juni 1908 an die Bauunter-
nehmung F. Marinelli & L. Faccanoni und Heinrich Sikora, wobei ebenfalls ein Bautermin
von 32 Monaten bestimmt worden ist.
Dieses 6524 km lange Baulos beginnt beim östlichen Mundloch des Stollens durch die Lang-

seite bei Laab im Walde und endet vor der Übergangskammer in Mauer.
An diese Sicherstellungen schloß sich im Jahre 1908 (25. Juni) noch die Vergebung der
Siphonleitungen, von denen der Siphon über die Melk bei Oberndorf der Bauunternehmung
F. Marinelli & L. Faecanoni und Heinrich Sikora und jener über die Mank bei Kirnberg der
Bauunternehmung Leo Arnoldi übertragen wurde; erstere Unternehmung erhielt auch noch
am 2. Oktober die Ausführung der in der Strecke zwischen Ochsenburg und Mauer zu
erbauenden 9 Siphons, für welche als Vollendungstermin der ı. Oktober 1910 bestimmt
wordenist.

Die letzte Vergebung im Jahre 1909 betraf die Siphons über die Pielach, den Aigelsbach
und die Traisen; die beiden erstgenannten erhielt die Bauunternehmung Dr. Mayreder &
Peter Kraus, während der Siphon über die Traisen der UnternehmungF. Marinelli & L. Facca-
noni zugeschlagen wordenist.

Der von den genannten Firmen zur Durchführung ihrer Arbeiten hergestellten, höchst inter-
essanten Installationsanlagen wurde bereits in dem Abschnitte über die Beschreibung der
Anlagen der Aquäduktstrecke gedacht.

Auch die Unternehmerbauten wurden bei verschiedenen Anlässen von bausachverständigen

Mitgliedern des Gemeinderatsausschusses besichtigt. Überdies hat Bürgermeister Dr. Karl
Lueger am 25. November 1909 verfügt, daß bei allen Schlußkollaudierungen der Aquädukts-
strecke je zwei gewählte Ausschufßmitglieder zu intervenieren haben, als welche die Herren
Stadtbaumeister Franz Gräf und k. k. Baurat Eugen Schweigl bestimmt worden sind.

* *
*

Gewisse bedeutungsvolle Abschnitte des Wasserleitungsbaues wurden von der Gemeinde-
verwaltung durch entsprechende Veranstaltungen gefeiert.
In dieser Richtung muß zunächst des ersten Sprengschusses gedacht werden, welchen Bürger-
meister Dr. Karl Lueger am 7. Dezember 1901 beim Eingange des Hauptstollens durch
die Göstlinger Alpe im Steinbachtale abgab; dadurch wurde der Bau des gigantischen
Werkes undseines längsten Stollensfestlich eingeleitet. An der Feier nahmen der k.k. Bezirks-
hauptmann von Scheibbs Ernst Hufnagl, Güterdirektor Franz Prasch, Pfarrer Popp aus
Göstling, Vizebürgermeister Strobach, die Mitglieder des Gemeinderatsausschusses, ver-
schiedene städtische Funktionäre etc.teil.
Nach einer heiligen Messe in der Ööstlinger Pfarrkirche fuhren die Festteilnehmer mit
Schlitten zum Festorte in das romantische und fernab von allem Verkehr gelegene Stein-
bachtal. NNEVe  
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Hier eröffnete Magistratsrat Dr. KARL KEITLER die Feier mit folgender Ansprache:
»Hochverehrter Herr Bürgermeister! Am ı1. August des vergangenen Jahres hat zur Vor-
feier des 70. Geburtsfestes Seiner Majestät die Grundsteinlegung der Zweiten Kaiser-Franz-
Josef-Hochaquellenleitung stattgefunden, ein Fest, dem die Anwesenheit eines Mitgliedes
des Allerhöchsten Kaiserhauses eine besondere Weihe verlieh. Seit diesem denkwürdigen
Tage wurden die Vorarbeiten für das große Werk in so intensiver Weise gefördert, daß
wir bereits heute vor dem faktischen Beginne der Bauarbeiten stehen und Sie, hochver-
ehrter Herr Bürgermeister, bitten können, als Erster Hand anzulegen an die Schaffung des
Weges, auf dem der segenspendende Quell aus dem romantischen Salzatale in die Kaiser-
stadt gelangen wird. Alles was durch Menschenhand geschaffen wird, bedarf des Schutzes

der göttlichen Vorsehung, und auch wir bitten um den Segen des Himmels für die Durch-
führung des gewaltigen Werkes, das nach ungezählten Jahren noch Zeugnis geben wird von
der Tatkraft unseres Bürgermeisters, von der weisen Fürsorge des Wiener Gemeinderates
und der Opferwilligkeit der Bürgerschaft. Möge unser heutiges Beginnen ein glückver-

heißendes sein und die ersten Schritte auf der Bahn einer mühevollen, aber mit Begeiste-
rung begonnenen Arbeit zu einem gedeihlichen Ende führen.«
Bürgermeister Dr. LUEGER erwiderte darauf ungefähr folgendes: »Es hat bereits der Herr
Magistratsrat hervorgehoben, daß das Werk, welches geschaffen werden soll, ein solchesist,
das nicht für den Augenblick bestimmt ist, sondern bestimmt, durch Jahrzehnte, ja durch

Jahrhunderte die Gesundheit in unsere geliebte Vaterstadt Wien zu tragen; es ist ein Werk,

das die Bewunderung aller Ingenieure und Techniker nicht bloß im Inlande, sondern auch
im Auslande hervorrufen wird, und mir persönlich gereicht es zu großer Ehre und zu großer
Befriedigung, daß ich heute Gelegenheit habe, dem Anfange des Baues des ersten und
größten Stollens beizuwohnen.«
Der Bürgermeister nahm hierauf Gelegenheit, dem anwesenden Bezirkshauptmanne Huf-
nagel und dem Güterdirektor Prasch für das bisher bewiesene Entgegenkommen zu danken
und um weitere wohlwollende Förderung der Angelegenheit zu ersuchen. Er betonte sodann
die Notwendigkeit einer ausreichenden Wasserversorgung für Wien und Umgebung und
hob hervor, daß diese Zweite Hochquellenleitung Wasser in einer Menge und in einer Güte
nach Wien führen werde, wie es dem Bedürfnisse einer Großstadt wahrhaft entspricht.

Der Bürgermeister sprach im weiteren Verlaufe seiner Rede die Hoffnung aus, daß Gottes
Hilfe bei der Durchführung des großen Werkes beistehen und niemand ein Unglück treffen
möge bei den vielfach gefährlichen Arbeiten. Zum Schlusse gedachte der Bürgermeister
Seiner Majestät und brachte auf Höchstdenselben ein Hoch aus, in welches alles begeistert
einstimmte.

Dann führte Stadtbaudirektor k.k. Oberbaurat Dr. FRANZ BERGER in einer Ansprache
aus, daß ein Bauwerk begonnen werde, das sich gewiß würdig anreihen wird den großen
Unternehmungen, welche die Gemeinde Wien in den letzten Jahren durchgeführt hat und
welches diesen Unternehmungen die Krone aufsetzen wird. »Wir beziehen das Wasser bester

Qualität in großer Menge und die Durchführung des Werkes wird für die Reichshauptstadt

eine Wasserversorgung mit sich bringen, wie sie nirgends besteht, und unser Werk wird

sich mit den berühmten römischen Wasserleitungen gewiß ruhig messen können. Das Zu-

standekommen des Werkes ist verbürgt durch das Zusammenwirken aller Faktoren, welche

dazu berufen sind, die Geldmittel aufzutreiben, die nötigen Verhandlungen zu pflegen und
den technischen Teil zu besorgen. In diesem feierlichen Momente verspreche ich als
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Vorstand des technischen Amtes, daß wir all unser Wissen, all unser Können, alle unsere
technischen Erfahrungen einsetzen werden, daß dieses Werk zu einem glücklichen Ende
gedeihe, und ich bitte Sie, Herr Bürgermeister, heute, da wir einen der schwierigsten Teile
der Arbeit beginnen, der Feier dieses Augenblickes eine besondere Weihe dadurch zu geben,
daß Sie, Herr Bürgermeister, den ersten Sprengschuß abgeben.«
In diesem Augenblicke berührte Bürgermeister Dr. Karl Lueger den Drücker des elektrischen
Apparates und in wenigen Sekunden lautloser Erwartung ertönte der Schuß, der in den
Bergen kräftig widerhallte und von den Anwesenden mit aus tiefstem Herzen kommenden
»Glückauf«-Rufen begrüßt wurde.
Alsbald war der Stollenbau im vollen Gange und schon am 30. September 1903 wurde
von dieser Stelle aus der erste Stollenkilometer erreicht, was den Anlaß zu einer kleineren
Feier bot, die am 2. Oktober 1903 stattfand.
Am ı3. Januar 1906 wurde dieser Stollen glatt durchgeschlagen, welches glückliche Er-
eignis im Beisein des Bürgermeisters Dr. Lueger, des ganzen Gemeinderatsausschusses und
sonstiger Festgäste in Göstling gefeiert wurde. Die Erinnerung an diesen Akt hat die Ge-
meindeverwaltung durch eine von dem Medailleur F. X. Pawlik entworfene, künstlerisch
ausgestattete Plakette festgehalten. Die Arbeiterschaft wurde mit silbernen St.-Barbara-
Medaillen beteilt, deren Entwurf gleichfalls von dem genannten Medailleur herrührte.
Der Durchschlag der übrigen größeren Wasserscheidestollen wurde durch entsprechende
Veranstaltungen der lokalen Bauleitungen gefeiert, wobei die Arbeiterschaft stets bewirtet
sowie mit Öratifikationen und den üblichen St.-Barbara-Medaillen bedacht wurde. Zuletzt
ward der Stollen durch die Langseite zwischen Wolfsgraben und Laab im Walde durch-
geschlagen, aus welchem Anlasse eine kleine Feier im Beisein des Bürgermeisters Dr. Lueger,
des Bezirkshauptmannes von Hietzing (Umgebung) Moritz Zander und der Mitglieder des
Gemeinderatsausschusses stattfand.

Zufolge Beschlusses des Gemeinderatsausschusses vom 2. Dezember 1909 wurde zur dauernden
Erinnerung an den denkwürdigen Akt des ersten Sprengschusses am Portale des Göstlinger
Hauptstollens eine in Marmor ausgeführte Gedenktafel mit folgender Inschrift angebracht:

AN DIESER STELLE
HAT DER BÜRGERMEISTER DER STADT WIEN

DR. KARL LUEGER
AM 7. DEZEMBER ı901

DEN ERSTEN SPRENGSCHUSS
ZUM BAUE DER

ZWEITEN KAISER-FRANZ-JOSEF-HOCHQUELLENLEITUNG
ABGEGEBEN.

Der Durchschlag dieses 5370 m langen Stollens erfolgte am 18. Januar 1906.

Die Enthüllung dieser Tafel fand am 13. Juni 1910 statt und gestaltete sich naturgemäß
zugleich zu einer ergreifenden Trauerfeier für den inzwischen verstorbenen Bürgermeister
Dr. Karl Lueger. Dieser Tag aber hatte noch eine andere Bedeutung; denn jetzt war
der Wasserleitungsbau so weit vorgeschritten, daß die Quellwasser der mächtigen Kläffer-
brunnen zum ersten Male auf mehr als 20 km langem Wege in der neuen Leitung bis in
das Steinbachtal, also auf niederösterreichischen Boden, geführt werden konnten.
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An der Feier beteiligten sich fast der ganze Gemeinderatsausschuß mit dem Bürgermeister
Dr. Josef Neumayer und den Vizebürgermeistern Dr. Josef Porzer und Franz Hoß an der

Spitze, k. k. Sektionschef Dr. Franz Berger, Magistratsdirektor Karl Appel, die Vorstände der
städtischen Ämter und eine Reihe geladener Gäste, darunter Güterdirektor Franz Hana-

berger, die Pfarrer Popp von Göstling und Brosenbauer von Lunz, Bürgermeister Stoll von
Göstling u. a.
Nach einer Gedächtnismesse in der Pfarrkirche in Göstling fand der Enthüllungsakt im Stein-
bachtale statt. Die Wasser der Kläfferbrunnen waren derart rechtzeitig in den Aquädukt

eingelassen worden, daß sie unmittelbar nach Beginn der Festfeier bei dem Stollenportale
anlangten, ein Moment, der auf alle Festteilnehmer den tiefsten Eindruck machte.

Obermagistratsrat Dr. AUGUST NÜCHTERNleitete die Feier durch eine Ansprache an
den Bürgermeister ein, worin er unter anderem sagte:
»Bewegten Herzens stehen wir heute an der Stätte, wo vor fast einem Dezennium Bürger-

meister Dr. Karl Lueger den ersten Sprengschuß zum Baue der Zweiten Kaiser-Franz-Josef-
Hochquellenleitung abgegeben hat. Von dieser Stelle, aus dem stillen Naturfrieden des ein-
samen Alpentales, setzte das jahrelange Ringen gegen die mächtigen Naturgewalten ein, um
die herrlichen Quellwasser aus der grünen Steiermark in die altehrwürdige Residenzstadt an
der Donau zu bringen. Zahllos waren die Hindernisse, die sich von allem Anbeginne der
Durchführung des Werkes entgegenstellten, aber ebenso rastlos und zielbewußt das Vor-
wärtsstreben, ebenso unentwegt die Ausdauer, mit welcher sie alle überwältigt wurden. Und
bei den vielen Schwierigkeiten war es stets die unbeugsame, nie erlahmende Tatkraft des
verewigten Bürgermeisters, die überall ermunternd und befeuernd eingriff. Heute deckt den
Bürgermeister Dr. Karl Lueger in weiter Ferne der stille Rasen. Unvergessen aber und un-
vergänglich werden seine Verdienste um das Gelingen des großen Werkes bleiben, das sich
in allen Phasen seines Werdens der rastlosen und nimmermüden Fürsorge des Dahin-
geschiedenen zu erfreuen hatte. Von diesen Empfindungen geleitet, hat daher auch der
Gemeinderatsausschuß beschlossen, die Erinnerung an den historischen Augenblick der Ab-
gabe des ersten Sprengschusses in einem Oedenkstein festzuhalten. Und wenn heute die

Hülle von diesem Steine fällt und dabei zum ersten Male die kristallklaren Wasser des Salza-
tales aus der dunklen Stollenwölbung auf niederösterreichischem Boden rauschen, dann wird
die Weihe dieses feierlichen Augenblickes noch erhöht werden, durch das treue und dank-
bare Gedenken aller an Wiens großen Bürgermeister Dr. Lueger, mit dessen Namen die
Schöpfung der neuen Hochquellenleitung auf immerdar verknüpft sein wird. In diesem Sinne
bitte ich, hochverehrter Herr Bürgermeister, das Zeichen zu geben, daß die Hülle von dem
Gedenksteine falle.«
Bürgermeister Dr. JOSEF NEUMAYER erwiderte in längerer Rede, in der er, nach einem
historischen Rückblicke auf die Entstehung und Erweiterung der Ersten Hochquellenleitung,
seines Amtsvorgängers gedachte, der sofort nach Amtsantritt herzhaft die Lösung der Wasser-
frage in die Hand genommen habe. Er erinnerte weiters an die Zeiten, da er im Vereine
mit Bürgermeister Dr. Lueger und einer Anzahl von Gemeinderäten das Quellengebiet der
Salza bereist habe, wo alle zur Überzeugung gelangt seien, daß die Wahl dieses Quellen-
gebietes einen außerordentlich glücklichen Entschluß der Gemeindeverwaltung bedeute,
welche dort im überreichen Maße das gefunden habe, was seit Dezennien das Ziel
ihres Strebens war. Nach einem kurzen Abrisse über die Entstehungsgeschichte der Zweiten
Hochquellenleitung schloß der Bürgermeister seine Ausführungen mit den Worten:
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»Heute trennt uns mehr die Spanne weniger Monate von dem bedeutungsvollen Momente,

da uns die grüne Steiermark ihre heimatlichen Quellwasser in unsere teuere Vaterstadt
sendet, und heute bereits sind wir so glücklich, zum erstenmal das köstliche Naß auf nieder-
österreichischem Boden an jener Stelle zu begrüßen, wo vor einem Dezennium Bürger-
meister Dr. Lueger durch Abgabe des ersten Sprengschusses feierlich den Bau eingeleitet
hat. Was Dr. Lueger für das Zustandekommendes großen Wasserleitungswerkes mit seinem

Genie und seiner Tatkraft geleistet hat, gehört für alle Zeiten der Geschichte der Stadt
Wien an und wird wohl einst in seiner Vaterstadt in Stein und Erz kommenden Ge-
schlechtern sichtbar vor Augen geführt werden. Den denkwürdigen Augenblick der Abgabe
des ersten Sprengschusses hat die Gemeindeverwaltung in dieser steinernen Gedenktafel
verewigt. Wir aber wollen diese feierliche Stunde in alter Liebe und Treue der Erinnerung
an den großen Toten weihen, der seine besten Kräfte, seine Gesundheit, ja selbst sein

Leben dem Wohle seiner Vaterstadt geopfert hat. Ehre sei seinem Andenken! — Nunfalle
die Hülle von dem Stein!«
Nach Enthüllung der Tafel richtete Oberbaurat Dr. KARL KINZER einige Worte an den
Bürgermeister und reichte ihm den ersten Trunk des neuen Quellwassers auf niederöster-
reichischem Boden.
Mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf Seine Majestät den Kaiser fand die Feier
ihren Abschluß. 5

B. Die Verteilungsanlagen in Wien.

l. Rohrprobieranstalt in Baumgarten.

Der erste Spatenstich für die Wiener Verteilungsanlagen wurde am 21. Mai 1907 geführt,
an welchem Tage der Bau der Rohrprobieranstalt in Angriff genommen wordenist.
Im Jahre 1907 erfolgte jedoch nur die Ausführung der umfangreichen Terrainregulierungen
und der Hochbauten; vom Januar bis März 1908 wurden die maschinelle Einrichtung und
in den beiden folgenden Monaten die Straßen- und Oeleiseanlagen sowie die Einfriedung
der Rohrlagerplätze hergestellt. Ende Juni 1908 befand sich die Rohrprobieranstalt in be-
triebsfähigem Zustande; am 16. Juli wurden die ersten Gufßrohre geliefert und der Betrieb
der Anstalt eröffnet.
Unterdessen war schon Mitte April mit den Bauarbeiten für den Anschluß der Anstalt an
die Frachtenstation Penzing der k. k. Staatsbahnen begonnen worden.
Die hiezu erforderlichen Erd- und Baumeisterarbeiten waren Mitte August vollendet, worauf
die Geleiselegungen, Straßenherstellungen und die Montierung des Überladekranes zur Aus-
führung gelangten.
Die Anlage, welche sich am linken Wienflußufer in unmittelbarer Nähe der Guldenbrücke
inmitten von ausgedehnten, 25.600 m? großen Rohrlagerplätzen befindet, besteht aus einem
Maschinenhaus mit 467 m? Fläche, einer 250 m? großen Schieberhalle, aus einem kleineren
Werkstätten- und Depotgebäude mit 134 m? Fläche und endlich aus einem einstöckigen
Verwaltungsgebäude von 272 m? Grundrißfläche. Die Maschinenhalle besitzt drei moderne
Rohrpressen für gerade Rohre aller Kaliber und eine ganz neuartige Einrichtung für die

Erprobung von Bogenrohren (Krümmern). Der erforderliche maschinelle Antrieb wird durch
elektrische Motoren bewerkstelligt. Die ganze Anlage kann überall auf schmalspurigen,
im ganzen 1100 m langen Öeleisen befahren werden, welche bis zum Schleppgeleise bei
der Frachtenstation Penzing der k. k. Staatsbahnen führen. Der hier zwischen dem Niveau

 


